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Oktav von Weihnachten der außer jeder W'06hen- un Monatsrechnung stehende
Jag der Beschneidung des Herrn und darauf der Januar als Sonntag un Na-
men- Jesu-Fest. Die Gregorianische Kalenderreform bliebe Uurc die NCcUuEeE unbe-
rührt, eıl el verschiedene Ziele verfolgen. 15532 wollte ma  —/ den geschichtli-
chen Kalender dem astronomischen angleichen un hat getan. Das hat siıch
ewährt.

SO einschneidend solche Änderungen auch eın möged‚ ergäben sich auch
Vorteile, die nıcht verkennen sınd. Vom dogmatischen Standpunkt würden
eine Schwierigkeiten bestel_wn.

Jugend und Priestertum. Eine _aufsohlußreiche Untersuchung wurde 99 oberen
Klassen der katholischen höheren Schulen wallonischen Teil Belgiens an  -
stellt. Insgesamt 2000 Schüler, vVvon denen 697 dem Gymnasıum, 781 den ober-
schulartiıgen ecoles d’humanites modernes, 214 Berufsschulen, 211 technischen
chulen un 127 der ecole normale angehörten, wurden befragt, ob S16 Je daran
edacht hätten, Priester werden, und WwWäas S16 vielleicht abgehalten hätte, die-
SCH eru ZU ergreifen. Ihie Antwort ist überraschend: 65,81 O/O der Gymnası]asten,
39,54 0/0 der Schüler der ecole normale, 41,506 / der Oberschulen, 306,49 0/9 der
technıschen Schulen un 22,90 0/0 he1ı den Berufsschulen hatten irgendwann einmal
diese Absıicht gehegt. Zum erstenmal tauchte der Gedanke heı den meiısten.
das zwölfte oder fünfzehnte Jahr herum auf. Be1l der Gruppe der Gymnasıasten,
die der Spitze der Berufe steht, wurde 384! auch dıe Famiılıie untersucht, aQUus der
die Schüler kamen. Wo e1ıne Famıilie iıhr täglıches en IN dem Glauben gestal-
tet, denken 75 0/0 ıhrer ne den eru zum Priestertum: bel solchen Famıilien,
die wenıgstens au  Berlich noch iıhren kirc  ıchen Pflichten nachkommen, sınd
58 / un be relig1ös gleichgültigen 5() %0, ıne Zahl, die erstaunlıch hoch ist. An
der Spitze der Familıen, deren Söhne das Priestertum denken, stehen cdıe kın-
derreichen mıt acht un mehr Kındern (74,6 °/°)9 während die WKamilien mıt iu  ir
einem ınd das Ende bılden (52,1 o/„)

Was hielt 181 manche dieser jungen Menschen ab, den Priesterberuf auch 1r  k-
lich ergreifen? Merkwürdig weniıg gesundheitliıche Rücksichten oder
Menschenfurch C unkluges Drängen VonNn seıten priesterlicher Erzieher oder Beein-
Ilussung VO  ; seıten der Eltern maßgebend; auch Glaubenszweiftel spielen aum
ine Rolle und 1m Igemeinen auch nıcht das Studiıum, das DUr beı den Technt1-
kern %0 ) und den Berufsschülern (31,81 %) einen weıt über den Durch-
schnitt (7,12 %- —13,93 0/o ) stehenden Prozentsatz aufweist. ehr BEinfluß hatten
schon der Mangel a Bereitwilligkeit, auf viele Annehmlichkeiten dieses Liebens

verzichten 'g 0/0 bel den Gymnasılasten), der mehr zunahm, ]e bür-
gerlicher die Familien 1, Großen Ausschlag gaben auch das Verlangen nach
persönlicher Selbstentfaltung, dıe 1m Durchschnitt 14,50 0/9 der Schüler hiındert,
Priester Z.U werden, die ngs VOFr einem ng Leben €} o/°), schließlich das
Überwiegen eines anderen Berufsideals °/0) 9 die meiısten aber wurden durch
Schwierigkeiten iın Bezug auf den Zöhibat davon abgehalten. 30,18 % glaubten cdıe
Schwierigkeiten, dıe iıhnen VO|  ; er drohten, nıcht überwinden können.
30,81 A hatten bereıts eın junges Mädchen kennengeiernt, und schließlich schätz-
ten 34,78 0/0 der Befragten die Ehe und TE Schönheiten höher als das Priester-
LtUum. Selbstverständhich hatten nıcht alle, die ]e daran dachten, Priester ZU WL -

den, wirklich auch einen echten Beruf dazu. (Die SCEHAUCH Krgebnisse der Unter-
suchung S11ın VAR| erhalten Uurc| den oyer Notre Dame, 24, Boulevard Saint Mi-
chel, Brüssel, Belgien.)

Heiliges Rufsland. a‚Scilätzungsweise gibt heute 101 orthodoxe Gemeiinschaf-
ten in der Sowjetqniqn“, schreibt Dr. Bolshakof{ff (Oxfor ın der März-April-
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